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Der 


Breslauiſche Erzähler. 


Eine Wochenſchrift. 
Vierter Jahrgang. No. 7. 


Sonnabend, den ı2ten Februar 1803. 


Die Abtey bey Buchwald. 


— —  — 


Das romantiſch gelegene und durch einfach edle Kunſt 
mannigfaltig verſchoͤnerte Buchwald (bey Schmiede⸗ 
berg) gehört zu den angenehmſten Gebirgsgegenden. 
Wer lernen will, wie man eine natuͤrlich ſchoͤne Lands 
ſchaft, ohne Aufwand von Zierereyen und Kunſtwerken, 
auf eine Art verſchoͤnern kann, die den Sinn und das 
Sefüpt des Betrachtenden angenehm und zugleich zweck⸗ 
maͤſſig beſchaͤftiget, der durchwandle die Anlagen von 

Buchwald. Wir denken, einzelne derſelben in dieſen 
Blaͤttern nach einander zu liefern, ſo gut es der Raum 
unſers Formats verſtattet. 

Die, mit welcher wir jetzt den Anfang machen, 
ſtellt eine kuͤnſtliche Ruine auf einem Hügel dar, und 
fuͤhrt den Namen der Abtey. Man hat auf dieſer, 
nicht einmal betraͤchtlichen Hoͤhe einen treflichen Ueber⸗ 
blick des Ganzen, welches freylich wegen ſeiner Groͤße 
und Mannigfaltigkeit auf dieſem Blatte ſich nicht voll⸗ 
ſtaͤndig andeuten läßt. 

Ater Jahrgang. & Bey 
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Beytraͤge zur Zeit⸗ und Kultur⸗Geſchichte 
5 von Breslau. 
Aus alten Urkunden geſammelt. 


Ein altes Cenſur⸗Edict von 1812. 

Ein Erbar Rath diſr kon. Stadt Breſlau leſſet 
außruffn, vnd einem idermanne gebytten, das nz 
mandt ſchandtlide vnd geſangk tichten noch ſingen, vor 
fic) nicht reden, das den Hrn Furſten ond Stehnden 
in Schleſin zu noche (zu nahe) fein mochte, *) dann 
ein ider ſal das reden, des er einen gutten grunth hat 
vnd dorubir er mit worheit beſtehin kan, wer dawidder 
thete vnd des obirwunden **) wurde, den wil der 
Rath dorubir ſtroffen laſſen, def em zu ſchwer ſein 
wirth. S. Liber Statutorum civit. Vratisl. Fol, 


. 


% 


Alter Holzpreis. ) 
Im Jahre 1446 kauften zwey Buͤrger hundert 
Floß Holz im Walde zu Jeltſch, das Floß um 3 Vier⸗ 
dunge Heller. (Ohngefaͤhr 1 Rthlr. 12 Ggr. 
Auch ein Proͤbchen alter Barbarey. 
1417 am Tage Divis. Apost. hat Hanns Sie⸗ 


geler Eliſabeth Kuchelinn die Naſe abgeſchnitten, und 


Nikel Beuels Knecht hat fie ihm dazu gehalten. 


Vie bekannt, hatten es ehedem die Breslauer ſtark in der 
Mode, Spottlieder auf die Großen zu machen. : 

) Obirwunden ſo viel als überführt. 

er) Die folgenden Auszüge find aus dem Liber Signaturarum 
(nach Roppens Kolleekaneen.) 
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Nachlaß eines Breslauiſchen Bürgers um 1446. 

Ein grauer Reiſerock ungefuttert. Ein neuer far⸗ 
biger Mantel mit Marder. Ein blauer Rock mit Fuchs. 
Ein ſchwarzer Mantel mit Fuchs. Eine damaſtne 
Supe über die Weſte. Eine blaue Kugel (Kappe) von 
Landtuch. Ein Hut mit gefuttertem Rüden. Ein 
Paar neue (mechſliche?) Hoſen. Ein Panzer. Ein 
Koller und ein Schurz. Zwey Armbruͤſte. Eine 
blanke Bruſt. Ein ganz blanker Harniſch mit einem 
blanken Hute. Zwey Schwerdter. Ein Köcher. 
Zwey Sattel. N 

Ein Pferd vor 10 Ungriſche Gulden. 133 Un⸗ 
griſche Gulden baar. Ein goldner Ring mit einem 
Diamant. Zwey Rechnungsbuͤcher. An wiederkaͤuf⸗ 
lichen Zinfen 12 Mark und Sechs Groſchen. Item 
das Dorf Kucklitz und Opperſitz mit aller Zugehoͤrung. 

Zwey kupferne Leuchter. Ein Kaſten. Zehn Zinn⸗ 
Schuͤſſeln. Sieben Teller. Drey Salzbuͤchſen. Eine 
Topfkanne und drey halbe Topfkannen. Zehn Quart⸗ 
kannen und ein halb Quart. Ein Salzfaͤßchen. 

Dieſes Verzeichniß iſt in mehr als einer Ruͤckſicht 
ſehr intereſſant und giebt Stoff zu mancherley Betrach⸗ 
tungen — über den Reichthum unſerer Vorfahren, fo 
wie über ihre Einfachheit und Genuͤgſamkeit in Klei⸗ 
dung und Hausgeraͤthe. 
, Spiel = Berbothe. 
Niclas Heberer 1411 in die Haft gebracht wegen 
unfertiges Spieles, hat gelobet, daß er fuͤrbas in kei⸗ 
ne Weiſe ſpielen will. 


G 2 Eben 


.. 


J 


100 


Eben fo wird 1501 allerley Toppelſpiel es 
ſey uf worffelnadir karten verbothen. Wuͤr⸗ 
de aber jemand daſſelbe thun oder irgend ein Wirth 
fold) Spiel geftattens fo wollen die Herren den Wirth 
dergleichen auch diejenigen, ſo geſpielet haben, darum 
hartiglich ſtrafen laſſen, daß ihm zu ſchwer ſoll werden. 


Anſtaͤndige Tracht. 


Auch ſollen die jungen Geſellen und Maͤnner ſich 
zu hoch nicht aufſchuͤrzen noch vorne bloß vor Frauen 
und Jungfrauen gehen noch ſitzen, es ſey auf Schlit⸗ 
ten, auf den ä noch am Tanze. (Ausgerufen 


1.510 E 
n. 


Die heydniſche Jungfrau vom Glaͤzer 
Schloß. Ses 
Bolt sf a ge. 


Viele Jahrhunderte vorher, ehe Preuſſens Adler 
auf dem furchtbaren Felſen von Glaz ſich niederließ, 
hauſte in der Burg auf ſeinem Gipfel ein wunderbares 
Weſen, welches die graue Sage mit dem Namen der 
heydniſchen Jungfrau bezeichnete. Niemand wußte, 
von wannen fie war, wenige hatten ſie geſehen, aber 

unzaͤhlige erfuhren ihre Launen. Iſt es euch gemüth: 
lich zuzuhoͤren, ſo will ich ein Paar Proben davon ers 
zählen, fo treu fie die Sage aufbehalten hat. Ob ihr 
ſie glauben wollet, ſteht bey euch; wenigſtens gehoͤrt 
! kein 


KOT 


kein ſtaͤrkerer Glaube dazu, als zu den wunderbaren 
Geſchichten unſers luſtigen Berggeiſtes, des alten Ruͤ⸗ 
benzahls. 5 : 

Ohnfern der Felſenburg, in einer der anmuthig⸗ 
ſten Gegenden des Glazer Thales, wohnte der Ritter 
Karl von, Kronenau, ein junger ſtattlicher Mann, Lane 
zen⸗ und Kolbengerecht trotz einem, dabey fromm und 
gut, wie alle ſeine Ahnen. Seine Beſitzungen waren 
anſehnlich, feine Knappen brav und treu, und in den 
Kiſten und Kaſten, die ihm die wackre Hausfrau, ſei⸗ 
ne Mutter, hinterlaſſen hatte, niſtete ein ſtattlicher 
Haufen Goldgülden und andrer ehrlichen Spaarpfen⸗ 
nige. Der Ritter hatte wie im Himmel leben fons 
nen, wenn ihm nicht ein ſtiller Gram am Herzen ge⸗ 
nagt haͤtte, den er Niemanden entdecken mochte. Nicht 
fern von ihm lag nemlich die Burg des alten Ritters 
Kunz von Sturmberg, eines wilden Landesbeſchaͤdi⸗ 
gers, der eine wunderſchoͤne Tochter, die liebliche Adel⸗ 
Heid, hatte. Dieſe Adelheid hatte Karl frühzeitig 
liebgewonnen, und auch ſie war ihm nicht unhold; 
aber Kunz haßte das Geſchlecht der Kronenau, und 
hatte fein Toͤchterlein einem ſeiner Raubgefaͤhrten dem 
ſchwarzen Siegfried, wie man ihn im ganzen Lande 
nannte, feyerlich zugeſagt. 

Karl von Kronenau ſah kein Mittel vor ſich, dieſes 
holde Kleinod den Raubkrallen dieſes Unholdes zu ent⸗ 
reiſſen, und das Herz blutete ihm, ſo oft er den Rit⸗ 
ter Siegfried mit Adelheiden vor ſeiner Burg voruͤber⸗ 
fahren ſah und bemerkte, mit welchem ſehnſuͤchtigen 
Blicke das zarte Fraͤulein nach ſeinen Fenſtern hinauf⸗ 
ſchaute. 


So 
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So verzehrte er fich ſchon geraume Zeit im ſtum⸗ 

men Gram, als ihm ploͤtzlich wie ein Donnerſchlag die 
Nachricht zu Ohren kam, daß in wenigen Tagen die 
Hochzeit des Ritters Siegfried mit Adelheid gefeyert 
werden ſollte. Da triebs ihn wie ein Erdſtoß aus ſei⸗ 
ner Burg, er ließ ſein beſtes Roß ſatteln, ſchwang ſich 
auf und jagte ins Blaue. 


Die Sonne ſenkte ſich zum Untergange, aber Karl 
merkte es nicht; es war Abend geworden, aber er 
Wards nicht inne; eine finſtre ſchwuͤle Nacht lag auf 
den Bergen, aber er gewahrte ſie nicht. Endlich fand 
ſein kuͤhnes Roß weder Weg noch Bahn mehr, ſtand 
ſtill, und deutete dem Ritter durch Schnauben und 
Stampfen an, daß es ſeine verliebte Zerſtreuung ſatt 
habe. Jetzt kam er allmaͤhlig zu ſich; aber wo war 
er? wo ſollte er hin? Rings um ſich her ſah er nichts, 
als himmelhohe Felſen, ein plaͤtſchernder Fluß rann 
neben ihm, und der dicke Schleyer der Nacht hatte alle 
Geſtirne verdeckt. Erſchrocken ſtieg er vom Pferde, 
und verſuchte zu Fuß einen Weg ausfindig zu machen, 
aber er gerieth in große Haufen vonßelsſtuͤcken, ſtuͤrzte 
in einer Schluft nieder und mußte den Zuͤgel ſeines 
Roſſes fahren laſſen, welches mit lautem Wiehern um: 

kehrte und in vollem Jagen durch das naͤchtliche Thal 
hinſtürmte. 


Oer Ritter mochte ſchier eine Viertelſtunde zwi⸗ 
ſchen den Felſen gelegen haben, da ermannte er fic), 
und tappte auf allen Vieren herum, bis er zu einer 
kleinen Anhöhe kam, auf der er ſich niederſetzte, um 
dieſe aͤngſtliche Nacht zu verſchlummern. Eben woll⸗ 
ten ihm die ſchweren Augenlieder zufallen, als eine 
a leiſe 
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leiſe liebliche Stimme wie von der Hoͤhe eines Berges 
herab ihm zulispelte: SLATS 
Ritter Karl! guten Muth! 
Es wird alles wieder gut. : 
Aber ſchweigen mußt du, ſchweigen. bx 
Nach dem erften Reigen ESA ICH 
Wird die Braut ins Gartlein ſteigen. 
Sey du dann zur Hand, 
Flieh mit ihr ins Boͤhmerland, 
Bis ſich beßre Zeiten zeigen; 
Aber ſchweigen mußt du, ſchweigen! 

Man kann wohl denken, was dieſe wunderſamen 
Worte dem Ritter für Gedanken machten. Der kluͤg⸗ 
ſte war, ſich auf den Troſt des unſichtbaren Propheten 
zu verlaſſen und ruhig den Morgen zu erwarten. b 

Der Morgen kam und Marl fand fic) an dem Fuſſe 
des Felſens von Glaz ſitzen. Er beſah die ganze Ge⸗ 
gend genau und ſchlich dann zu! Fuſſe ſeiner Heimath 
zu, wo er ſein treues Roß bereits wohlbehalten an⸗ 
EEE : 
Unterdeſſen rückte Siegfrieds Vermaͤhlungstag 
heran, und Karl, der nächtlichen Stimme eingedenk, 
machte ſchweigend Anſtalten, in dem Garten des Rit⸗ 
ters Sturmberg zu rechter Zeit einzutreffen. Es ge⸗ 
lang ihm: vom Zwielicht an bis gegen die Stunde der 
Mitternacht lauſchte er, hinter einer Laube verſteckt, 
nach den erleuchteten Fenſtern der Burg hinauf. Da 
ertönten die Hörner zum Brautreigen, blieſen wohl 
eine Stunde lang und ſchwiegen, und wie eine Hee 
ſchwebte Adelheid die Treppe der Burg in den Garten 
nieder. Nr ; 


Ohne 
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Ohne langes Befinnen flog der Ritter ihr entge⸗ 
gen, umarmte ſie freudig, und rief ihr zu: Adelheid, 
ich komme dich zu retten. Das Fraͤulein, als haͤtte 
ſie die ganze Sache mit ihm verabredet, folgte ihm feſt 
und unerſchrocken. In wenigen Stunden führte ſie 
ein Eilwagen uͤber die Grenze. : 

So wie Karl ſich im Beſitze ſeiner Adelheid ſah, 
war ſein erſter Plan, ſich dieſes Beſitzes zu verſichern; 
er vermaͤhlte ſich feyerlich mit ihr, und dachte oft ins⸗ 
geheim triumphirend an den geprellten Braͤutigam 
Adelheids. 

Ein gluͤckliches halbes Jahr war voruͤber, da ſehn⸗ 
ten ſich Beyde zu erfahren, wie es in der Heimath 
ſtuͤnde. Karl ſchickte Bothen aus, die unbemerkt 


Kunde einziehen follten, und dieſe brachten die Nach⸗ 


richt zuruͤck, daß Adelheidens Vater bey einer Fehde 


geblieben ſey und Ritter Siegfried mit der ſchoͤnen 


Adelheid herrlich und in Freuden lebe. Welches Stau⸗ 
nen bey unſerm Paare! Karl gedachte ſogleich ſeiner 
nächtlichen Erſcheinung, und er haͤtte ſchier den Ge⸗ 
danken gefaßt, ſeine Adelheid ſey ein zauberiſches Trug⸗ 
gebilde, von einem böfen Dämon erzeugt, ihn zu ver⸗ 
derben, wenn nicht Adelheids Engelsſeele ihn zu leb⸗ 


haft vom Gegentheil verſichert haͤtte. Indeſſen be⸗ 


ſchloß er, mit ihr in die Heimath zuruͤck zu kehren und 

fic) ſelbſt von der Lage der Sachen zu uͤberzeugen. 
Sein erſtes nach der Ankunft war, ſich mit Adel⸗ 
heid bey Siegfried anmelden zu laſſen. Siegfried 
machte große Anſtalten, den Beſuch aufs praͤchtigſte 
anzunehmen. In ihren koſtharſten Gewaͤndern ſaſſen 
Siegfried und ſeine Gattinn auf goldnen Armſtuͤhlen, 
als Karl und Adelheid eintraten. Aber kaum erblickte 
; Sieg: 
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Siegfrieds Gattinn die ſchoͤne Adelheid, als ſie am 
ganzen Geſichte ſchwarz wie eine Kohle ward und mit 
einem hoͤhniſchen Gelaͤchter todt zu Boden ſank, Sieg⸗ 
fried war auſer ſich, Karl und Adelheid flohen, wie 
vor einem Unholde. 

Die Begebenheit machte im ganzen Lande Auffes 
hen, Jedermann hielt ſie fuͤr ein Wunder. Karl aber 
machte ſich in einer der naͤchſten Naͤchte auf, den Burg⸗ 
felſen von Glaz zu beſuchen, um Aufſchluß zu erhal⸗ 
ten. Er fand ſeinen alten Sitz richtig wieder, und er 
ſaß nicht lange, als ihm die bekannte Stimme zurief: 

Siegfrieds Gemalinn war nur Schein, 
Die wahre Adelheid iſt dein. 

Der Ritter iſt ein ſchlimmer Mann, 
Drum hab' ich ihm dieß Leid gethan. 

Wer biſt du, freundliches Weſen? fragte Karl, 
daß ich dir danken kann. 

Nicht Mann, nicht Frau, nicht Greis, noch Kind, 
Nicht Feuer, noch Waſſer, noch Erde, noch Wind, 
Schweigen iſt deine groͤßte Pflicht, 
Schweig und vergiß die Jungfrau nicht! 
Die Jungfrau! dachte Karl und ſogleich fielen ihm 


alle die wunderbaren Sagen von der heydniſchen Jung⸗ 


frau ein, welche ihm in feiner Kindheit öſters waren 
erzaͤhlt worden. 

Lange Jahre lebte Karl mit ſeiner Adelheid froh 
und gluͤcklich, aber Siegfried uͤberlebte ſeinen Schreck 
nur wenig Monden. 


Win⸗ 
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Winterlied. 


Wenn um eure Locken 
Sich die Winterflocken 
Weiß und Federleicht 


Auf und nieder kreiſen, 
Und die Flur beeiſen, 


Und ihr Grün erbleicht; 


Wenn in dichter Huͤlle 
Ihrer Reize Fülle 
Die Natur verſteckt, 
Und des Stromes Rücken 
Mit kryſtallnen Brücken 
Seinen Lauf verdeckt; 


Wenn ſich Florens Kinder 
— Aber ſchoͤn nicht minder — 
Nach dem Stübchen ziehn, 
An den Fenſterſcheiben 
Wachſen und bekleiben, 
Und im Eiſe bluͤhn; 


Wenn ſich Aeols Stürme 
Nun um Haus und Thürme 
Kalt und heulend drehn, 
Wenn vom Klang der Schellen 
Uns die Ohren gellen, 

Kahl die Baume ſtehn; 


O dann ſchkeicht mit Liebchen 
In das warme Stuͤbchen 
Ans Kamin zuruck, 
Mit der Kleinen, Loſen 
Traulicher zu koſen 
Von der Liebe Gluck. 


Laßt 
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Laßt beym Saft der Reben 
Hoch den Winter leben, 
Der ſolch frohes Feſt 
Unter Kuß und Scherzen 
Bey dem Schein der Kerzen 
Uns begehen laßt! 


Unter Vecherklange 
RAGE der Holden Wange, 
Die euch glühend küßt, 
Eh mit kalter Lippe í 
Jenes Schredigerinpe 
uns den Mund verichließtt AE 
W. Krebs. 


Aller le y. 


Seitdem Kajus und Titus ihren Platz in juriſti⸗ 
ſchen Lehrbuͤchern gefunden haben, Damon und Myr⸗ 
til im Schaͤfergedichte zu Hauſe und Leander nebſt Lu⸗ 

cio aus der Mode gekommen find, iſt ein ehrlicher 
Journaliſt oder Satyriker ſehr uͤbel daran, fo, oft er 
in den Fall kommt, zu ſeinen Perſonen Namen nennen 
zu muͤſſen. a ; 

Erfindet man auch die feltfamften, dennoch iſt viel⸗ 
leicht jemand in der Welt, der ſie wirklich fuhrt. ) 

Geht man die Buchſtaben des Alphabets durch, wie 
leicht iſt es geſchehen, daß ein Anfangsbuchſtabe auf 
irgend 

A 5 , 

) Der witzige Jean Paul bildet ſehr ſeliſame Namen; Fixlein, 
Rang, Fäldel, Fechſer, Fraiſchdorfer, Kube, Ferk, Roper, 
Defel, Hoppedizel, Leibgeber, Giebentas, Robiſch, Haarhaar, 
Scheerau, Flachſenfingen, Kuhſchnappel, Mauſſenbach, Sle 


ſich u. a. Aber gleichwohl finden ſich Menſchen oder Oerter, 
welche einen oder den andern Namen wirklich fuͤhren. 


* 


108 


irgend einen wirklichen Fall paßt, an den der Schrift⸗ 
ſteller nicht gedacht hat. 

Was iſt zu thun? Wir unſerer Seits wiſſen wei⸗ 
ter keinen Ausweg, als entweder unſere Perfonen Y 
und Y zu nennen, oder ihnen griechiſche, roͤmiſche und 
arabifche Namen zu geben, da ſogar mit den Thierna⸗ 
men aus der Fabel, nicht mehr auszukommen iſt. 


Neben den Stufen zum Pallaſte in Mayland, wo 
die Gerichtsverſammlungen gehalten werden, ſteht auf 
einer Marmortafel auf lateiniſch folgende Warnung: 

Durch Prozeſſe entſtehen perſoͤnliche Feindſchaf⸗ 
: ten, 
Verluſt der Koften, 
Verdruß und 
Krankheiten. 
Darauf folgen allerley Suͤnden. 
Wer zu gewinnen glaubt, verliert 
Und wer gewonnen hat, 
Hat, wenn er Muͤhe und Koſten rechnet, ver⸗ 
: loren. 

Da haͤtten wir ja in Mayland einen marmornen 
Johannes cum tabula; wer das war, wiſſen unſre 
Leſer aus dem vorigen Jahrgange des Erz. Seite 422. 


Im vierzehnten Jahrhunderte war es in Frank⸗ 
reich und Deutſchland Sitte, daß der Kaiſer und der 
Koͤnig an großen Hoftagen von ihren Fuͤrſten und ho⸗ 
hen Baronen bey der Tafel zu Pferde bedienet 
wurden. Man kann ſich nichts komiſcheres denken, 
als eine ſolche Cavallerie um den Tiſch herum — einen 
Reuter, der mit einer Paſtetenſchuͤſſel oder einem ges 

braz 
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bratenen Hafen herantrabt, oder einen andern, der 
vom Pferde herunter mit den Bouteillen manoͤvrirt; 
des Geruches und mancher Pferde = ⸗Unarten nicht zu 
gedenken. 


ú 


Mediziniſche Suriofa, 

Oder: Giebt es Mittel, das Leben des 
Menſchen uͤber ſeine gewoͤhnliche, ihm an⸗ 
gewieſene, Grenzlinie zu verlaͤn⸗ 
gern? “) 


Zum Gli für die Menſchheit giebt es keine; ba 
mit das Leben eines menſchlichen Ungeheuers ein Ende 
finde, und kein Narr laͤnger der Geſellſchaft zur Laſt 
falle, als Geduld erforderlich ift, ihn zu ertragen. 

Alle Mittel, die für beſondere Lebensverlaͤngerung 
erfunden, angeprieſen, verkauft, oder noch als Ge⸗ 
heimniß aufbewahrt werden, haben das Gepraͤge der 
Dummheit, des Stolzes, des Eigennutzes, oder des 
Betrugs. 

Die meiſten Schwaͤrmer haben ſich eingebildet, 
unter der Leitung ihres Gottes und ſeiner befons 
Dern Vorſehung, Länger als die übrigen Weltkinder 
auf ihrer Wallfahrt weilen zu Fónnen. Denn, wen der 
Herr vorzüglich lieb hat, dem ſchenkt er langes Leben. 

Auſer der Ueberlaſſung in den Willen Gottes 
traͤumten fie noch Neben mittel, die von ihrem 
Willen oder der muͤndlichen Ueberlieferung ihrer Mit⸗ 
bruͤder abhiengen — Gebeth, und deſſen beſondere 


For⸗ 


) Vom Herrn D. Ehrmann. 
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Formeln: ae Gebrauch des 5 nüt 
gung der Hände ihrer Prieſter oder Vorſteher: die ge⸗ 
heime Prieſterweihe oder den Eintritt ins Clericat. 

Unter den in dieſem Jahrhunderte bekannten Be⸗ 
triigern ſtehen St. Germain und Caglioſtro oben an; 
beyde haben Tropfen zur Verlängerung und Verjün⸗ 
gung des Lebens verkauft; letzterer hat ſogar Portio⸗ 
nen auf zehn Jahre eingerichtet, wovon man folgende 
komiſche Anekdote erzaͤhlt hat: 

Die Frau von Zugmandel in Strasburg kaufte von 
Caglieſtro drey Portionen Verjungungs⸗Tropfen, und 
ſtellte ſolche auf ihre Toilette, weil es Mode war, vies 
fe Tropfen, wenn man auch kein Vertrauen auf i! en 
Werth ſetzte, zu beſitzen, vermuthlich um den Herrn zu 
bedeuten, „ich bin jung genug um ſie noch nicht zu 
brauchen.“ 

Ihre Kammerjungfer trank ein Glaͤschen aus; 
weil es gut ſchmeckte, trank ſie die uͤbrigen zwey auch 
aus. — Den andern Morgen rufte ihr die Dame zum 
Ankleiden — und ſie kam nicht; die Dame ſtund aus 
dem Bette auf, ſah nach ihr, aber zu ihrem Erſtaunen 
ſand ſie ein kleines Kind von einem Jahre zwiſchen den 
Leintuͤchern verſteckt. Nehmlich die Kammerjungfer 
war 31 Jahr alt, nun hatte fie für 30 Jahr Verjun⸗ 
gungs⸗Tropfen im Leibe, alſo verblieb ein Jahr. — 
Sie foll nun wieder groß gezogen worden feyn. 

In Paris haben fic) Leute abgefondert, die ein lan⸗ 
ges Leben und Wunderkraft durch Faſten, Bethen, Eſ⸗ 
fen ihres Moths und Trinken ihres Urins erzwingen 
wollten; ſie ſind aber durch Krankheiten, die ſie ſich 
zugezogen, von ihrem Irrthum geheilt worden. 


WT. 


Ich habe einen Poſtillion gekannt, der, um ein 
alter Mann zu werden, jeden Morgen ſeinen Urin 
trank, auch manchmal ihn mit Milch a er 
ſtarb an der Auszehrung. 


Ein alter Franzos hat mir als ein großes Geheim 
nif entdeckt: fein hohes Alter hatte er nichts anderm 
zu verdanken, als daß er nicht ſogleich bey dem Aufſte⸗ 
hen aus dem Bette ſeinen Urin von ſich lieſſe: weil der 
Niederſchlag in der Blaſe zur Lebens verlängerung durch 
aufrechte Stellung des Körpers erforderlich wire — 
dieß wiſſe er durch alchemiſche Kenntniſſe. 


Ein Englander zog feinen Wein auch Waſſer tage 
lich über Phosphor ab, weil die Mittheilung der Feu⸗ 
ertheile deſſelben unſern Lebensaͤther unterhalte. 


Ich kenne einen alten Arzt, der ſich zur Verlaͤnge⸗ 
rung des Lebens alle Monate einmal auf den Armen 
das Ungentum Epispasticum mitius einreibt, weil 
ſich, feiner Meynung nach, unter der Tela cellulo. 
sa alle 30 Tage ein Krankheitsſtoff anſetzt, der, wenn 
er zu rechter Zeit abgeleitet wird, uns immer in geſun⸗ 
dem Zuſtande erhaͤlt. i 


Paracelſus hielt die Nieswurzel fuͤr das einzige 
Mittel, alle boͤſe Säfte aus dem Koͤrper abzuleiten; 
— ihr täglicher Gebrauch verhindere allen Krankheits- 
ſtoff, und wir erreichten dadurch das hoͤchſte Alter. 
(Wird fortgeſetzt.) 
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Die letztern Charaden: 1. Glocke. (Locke.) 
a, Strumpf. (Trumpf, Rumpf.) a > 


Charaden: 


1. Dreyſylbig. 


Prey Sylben nennet mein Gedicht, 

Das Ganze flieh, o Sohn der Erde, 

Daß es aus einem Fehler nicht 

Ein furchtbar maͤchtges Laſter werde. 

Den beyden erſten meiner Glieden 1 

Entgeht fo leicht kein Menſchenkind, 

Oft druͤcken ſie uns ganz danieder, 

So nöthig fie zum Gluͤcke find. 
Die letzte hat der Baum, du traͤgſt fie an dem Beine, 
Nun rathe, was ich damit meyne, 5 


2. Zweyſylbig. 


Eine nahrhafte Speiſe bin ich, ſelten auf den Tafeln der 
Vornehmen. Ohne den erſten Buchſtaben haſt du ein ſchaͤdliches 
Gewuͤrm, wovon nur eine Gattung in warmen Ländern nuͤtzlich 
iſt. Setze den erſten Buchſtaben wieder vor, und laſſe die zwey 
letzten weg, ſo werde ich zu einer Farbe. Ohne den zweyten, 
bin ich eine altdeutſche Benennung eines Gebiethes. 


EEE Hct SERED ARI 7 OS AS 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
iſt auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 


